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Hellsichtige Verdunkelungen. Das Filmpodium Zürich zeigt eine
Retrospektive auf das Werk von Arthur Penn
Abstract
«For now we see through a glass, darkly» - das Bibelzitat kommt in Arthur Penns Erstling, dem Western
«The Left Handed Gun» von 1958, gleich mehrmals vor. Es fungiert als Motto für den gesamten Film,
fürs ganze Œuvre des im vergangenen Jahr verstorbenen Regisseurs, an den das Zürcher Filmpodium
nun mit einer Retrospektive erinnert. Misstrauisch gegenüber den Vereinfachungen und Idealisierungen
seiner Vorgänger, filmt Penn seine Sujets durch trübe Linsen.
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Hellsichtige Verdunkelungen
Das Filmpodium Zürich zeigt eine Retrospektive auf das Werk von Arthur Penn
Johannes Binotto ! « For now we see
through a glass, darkly» – das Bibelzitat
kommt in Arthur Penns Erstling, dem
Western « The Left Handed Gun» von
1958, gleich mehrmals vor. Es fungiert
als Motto für den gesamten Film, fürs
ganze Œ uvre des im vergangenen Jahr
verstorbenen Regisseurs, an den das
Zürcher Filmpodium nun mit einer
Retrospektive erinnert. Misstrauisch
gegenüber den Vereinfachungen und
Idealisierungen seiner Vorgänger, filmt
Penn seine Sujets durch trübe Linsen.
Übersprungshandlungen
So hat Billy the Kid aus « The Left Han-
ded Gun» kaum mehr Ähnlichkeit mit
den Revolverhelden früherer Western.
Nicht mehr Verkörperung jener Eigen-
ständigkeit, wie sie Ralph Waldo Emer-
son als amerikanisches Ideal beschrieb,
entpuppt sich der Outlaw als verquälter
Neurotiker und seine heroischen Taten
als Übersprungshandlungen. So taugen
auch « Bonnie and Clyde» nicht zu Hel-
den – ihre Coups sind so grossartig
nicht. Man ist Gangster aus Not, auch
psychischer: Clyde Barrow etwa ver-
sucht über das geschickte Hantieren mit
dem Revolver seine Impotenz wettzu-
machen.
Damit weicht bei Arthur Penn die
Verklärung amerikanischer Mythen
konsequent ihrer Verdunkelung. In
« Little Big Man» erscheinen die India-
nerkriege nicht mehr als notwendige
Folge des unbedingten Fortschrittsglau-
bens der Siedler, sondern einzig als ab-
surdes, blutiges Chaos. In « The Missouri
Breaks» sind die Pferdediebe nicht die
verschlagenen Schurken, die sie sein
sollten, dafür benimmt sich der von den
Farmern auf die Diebe angesetzte « Re-
gulator» irritierend irregulär, zieht zum
Herumballern ein Grossmutter-Kleid
an und nimmt Schaumbäder.
Doch solche Trübungen machen erst
sichtbar, was Sache ist. In « The Miracle
Worker» hat nur die augenkranke Leh-
rerin Anne mit ihrer dunklen Brille den
Scharfblick zu sehen, woran es ihrem
taubblinden Zögling mangelt. Das auf
der Lebensgeschichte der Taubblinden
Helen Keller basierende Drama geht an
die Grenze dessen, was der Zuschauer
an düsterer Widersprüchlichkeit zu er-
tragen imstande ist. Zehn endlos lange
und sagenhaft gewalttätige Filmminu-
ten dauert etwa der Kampf, in welchem
die Lehrerin dem Kind Tischmanieren
aufzwingt. Wer darin nur das Schre-
ckensbild repressiver Pädagogik er-
kennt, hat auch nur die Hälfte gesehen.
Denn ungleich grausamer ist das Mit-
leid von Helens Eltern, welche das Kind
lieber wie ein ungezogenes Haustier
haben wollen, als sich auf den Konflikt
mit ihm einzulassen. Wohl kein anderer
Film zeigt schonungsloser, dass der Ein-
tritt in die symbolische Ordnung, das
Erlernen von Sprache und sozialen
Regeln eine Vergewaltigung darstellt.
Und doch ist Autonomie nur durch und
mit Sprache möglich. Wenn am Ende
die Eltern ihre erstmals sich in Zeichen
artikulierende Tochter mit Küssen
überhäufen, macht diese sich von deren
klebrigen Zärtlichkeit sogleich frei und
tastet stattdessen nach der Lehrerin.
Diese wird in der Schlusseinstellung auf
der dunklen Veranda dem Kind erklä-
ren, worum es ihr ging: « I love Helen»
schreibt sie der Schülerin in die Hand.
Scharfsichtiger Dunkelblick
Dabei ist die Nuance entscheidend, dass
die Liebeserklärung nicht vom unper-
sönlichen « You» spricht, sondern den
Eigennamen verwendet: Ich liebe dich,
nicht als mein auswechselbares Gegen-
über, sondern als autonomes Sprach-
wesen, mit eigenem Namen, eigenem
Platz in der Ordnung. Doch mit jener
Geborgenheit, die in diesem frühen
Film Penns noch möglich ist, wird die
Zeit bald Schluss machen. Die Ermor-
dung John F. Kennedys, der Vietnam-
krieg, die Watergate-Affäre werden den
Glauben in die symbolische Ordnung
nachhaltig zerstören. Der scharfsichtige
Dunkelblick Arthur Penns registriert
das genau. Die grossen Erzählungen
Amerikas, so zeigen Filme wie « Bonnie
and Clyde» oder « Little Big Man»,
haben ihren Sinn verloren.
Mitte der siebziger Jahre befindet sich
Amerika in jenem Zustand der Orientie-
rungslosigkeit, die auch den Privatdetek-
tiv aus « Night Moves» plagt. Die Zeiten,
da es den Kinoschnüfflern noch gelang,
verstreute Puzzleteile zusammenzufü-
gen, sind vorbei. Am Ende des Films
sieht der Detektiv die Lösung seines
Falls ins Meer hinabsacken, während
sein Motorboot andauernd im Kreis
herumkurvt. Eine hellsichtige Metapher
für das Amerika der siebziger Jahre.
Zürich, Filmpodium (Nüschelerstr. 11), 16. 2. bis 31. 3.
